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Mutter iſt eine rührende, was ſich durch be 


per preußiſche Wohnungsgeſetz⸗ 


ſches Geſetz ein deutſches Reichsgeſetz. Die an- 


— E Städte, die andere die Wohnungs⸗ 
aufſicht. 


entwurf 


ird von dem Hygieniker Profeſſor Hüppe in 
il in der neueſten Nummer der „Diic. 
med. Wochenſchr.“ auf eine Aufforderung der 
Redaktion dieſes Blattes beſprochen. Den 
Entwurf als Ganzes beurteilt Hüppe günſtig 
wie folgt: „Ein Wohnungsgeſetz muß einer 
vernünftigen Baupolitik grundſätzlich die Wege 
bahnen. Es muß für die Organiſation eines 
angemeſſenen Ueberwachungsdienſtes ſorgen, 
es muß in die Bauordnung eine Reihe von 
Erleichterungen einführen, und es muß endlich 
in techniſcher Beziehung Minimalforderungen 
einführen. Es iſt nun ſehr erfreulich feſtzu⸗ 
ſtellen, daß der Geſetzentwurf in den wichtig⸗ 
ſten Punkten dieſen Forderungen gerecht wird. 
Wenn es Preußen gelingt, bei der außerordent⸗ 
lichen Verſchiedenheit ſeiner einzelnen 1 
zen ein durchführbares Rahmengeſetz zu ſchaf⸗ 
fen, innerhalb deſſen die Bauordnungen in 
allen Landesteilen gründlich reformiert wer⸗ 
den können, ſo iſt de facto ein ſolches preußi⸗ 


deren Bundesſtagten müſſen ſich dann unbe— 
dingt dieſen Forderungen anſchließen, nach- 
dem überdies bereits einzelne Staaten wie 
das Königreich Sachſen, wie Hamburg und 
Lübeck, mit Geſetzen und Verordnungen boran- 
gegangen find, die den modernen Verhält- 
niſſen Nechsung tragen, bei denen aber lange 
nicht jo heterogene, ſondern mehr in fi) ab- 
geſchloſſene Verhältniſſe zu berückſichtigen 
waren.“ Von den Einzelheiten des Entwur⸗ 
fes, die er erörtert, ſind zwei hervorzuheben. 
Die eine betrifft die Anlage von Plätzen inner- 


icht. Ueber die Anlage von Plätzen jagt 
Hüppe ganz im Sinne ſeiner ſozial-hygie⸗ 
niſchen Grundanſchauungen! Sehr wichtig ißt 
die vorhergeſehene Ausſcheidung beſonderer 
von den. Wohnſtraßen und Wohnvierteln ge⸗ 
trennten freien Plätze. In dieſer Hinſicht 
müßte, meiner Anſicht nach, das Geſetz ſehr 
ſcharfe Beſtimmungen treffen, weil er hrungs 
gemäß der Wunſch vorliegt, wenn ein ſolcher 
Bezirk ſich ſpäter ſtärker entwickelt, ſolche Plätze 
nachträglich wieder zu verbauen und ihrem 
Zwecke zu entziehen. In den deutſchen Städten 
iſt der Mangel an Plätzen überall ein ganz 
außerordentlich großer und die Benutzung der 
Plätze zu ihrem wirklichen Zwecke meiſt gar 
nicht geſtattet durch alle möglichen Verbote, 
was auf den Plätzen nicht geduldet werden 
ſoll. Für behäbige Bierphiliſter, die ſich nach 
einem kleinen Spaziergang ausruhen müſſen, 
oder 5 mehr oder minder verſchämte oder 
unverſchämte Dienſtmädchen mit ihren Beglei- 
tern in Zivil und Uniform ſind die Plätze 
wirklich nicht ſo dringend nötig. Aber was 
uns überall fehlt und worin wir hinter Eng⸗ 
das ſind Plätze, auf denen Jugend, f 
die ſchulpflichtige als auch le e 
wachſenen, wirklich ſpielen kann, richtige 
Tummelplätze, die der Volksgeſundung die— 
nen. In Ländern, in denen, wie in Preußen, 
bereits mehr als die Hälfte der ganzen Be— 
völkerung in Städten wohnt, ſind ſolche Plätze 
eine einfache Notwendigkeit für die Erziehung 
einer kräftigen Generation, wenn die Stadt 
nicht das Grab der Bevölkerung werden ſoll. 
Daneben bedarf man ſelbſtverſtändlich ſchon 
aus äſthetiſchen Gründen kleinerer Schmuck. 
anlagen und Parks zur bloßen Erholung, die 
aber unſchwer mit der erſteren Forderung in 
Einklang gebracht werden können. Es wäre 
wiinſchenswert, wenn ſich bei dieſer paſſenden 
Gelegenheit unſere Geſetzgeber endlich einmal 
etwas mehr mit der Frage beſchäftigten, daß 
die Beſonderheiten des ſtädtiſchen Lebens auch 
Beſonderheiten für die geſundheitliche Kräfti⸗ 
gung und damit auch für die wirtſchaftliche 
Leiſtungsfähigkeit der ſtädtiſchen Bevölkerung 
verlangen. Bis jetzt wird dieſe Frage, die fü 
die Zukunft unſeres Volkes eine der aller- 
wichtigſten iſt, noch ſehr oberflächlich behandelt. 
uch den Staat kann man bedauerlicherweiſe 
nicht davon freiſprechen, daß er dieſe Frage 
nicht immer richtig erfaßte. Ich brauche nur 
an den der Bauſpekulation überlieferten 
botaniſchen Garten und an die Waldmoräne 
nördlich von Berlin zu erinnern, bei deren 
Ausnützung man an die Kräftigung der Nation 
wohl gar nicht gedacht haben mag, die doch 
ſchließlich einige Mark wert iſt. Der Ruf nach 
kräftigen Rekruten verhallt im Winde, wenn 
nicht bei der Jugend vorgeſorgt wird. Nach— 
dem aber der Geſetzentwurf wenigſtens dieſen 
Punkt ausdrücklich anführt, iſt vielleicht Hoff. 
nung vorhanden, daß hieran in Zukunft mit 
mehr Erfolg angeknüpft und rechtzeitig und 
ausgiebiger vorgeſehen werden kann, als es 
bis jetzt leider der Fall it." Von der Woh⸗ 
nungsaufſicht ſagt Hüppe: In dieſer Be⸗ 
ziehung ſieht der Geſetzentwurf für Gemeinden 
von 100 000 Einwohnern die Errichtung von 
Wohnungsämtern vor. Kleinere Gemeinden 


Der Tanz in der Renaiſſance. 
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De Rene deutsche Aegean erden 
wenſarnit den Geſellſchafte, und Voltstänzen 
1 nigſtens der Zeit der Renaiſfane bekannt 
gacht. Er führt darin u. an ſelgendes aus: 

ein Historiker würde die Verwikrung ganz 
ſchlichten können, die über den Tänzen der Ho, 
naiſſance liegt. Alte Volksreigen, exotiſche 


Llownerien, kirchliche Aufzüge, orgiaſtiſ ed 
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amt vereinigen. Dem Wohnungsamt unter⸗ 
ſtehen dann die Wohnungsaufjeher, die berech- 
tigt ſind, die zum dauernden Aufenthalt von 
Menſchen beſtimmten Räume und die dazu ge— 
hörigen Nebenräume zu betreten. Doch muß 
die Beſichtigung unter möglichſter Vermeidung 
von Beläſtigungen erfolgen und ſich auf die 
Tageszeit beſchränken. Räume, in die Schlaf- 
gänger aufgenommen ſind, können eventuell 
auf Grund beſonderer Ermächtigung auch 
außerhalb dieſer Stunden beſichtigt werden. 
Bei vorgefundenen Mängeln fol zunächſt Ab- 
hilfe durch Rat, Belehrung oder Mahnung ver⸗ 
ſucht werden. Erſt wenn das nichts hilft, iſt 
ein Einſchreiten der Polizeibehörde zuläſſig. 
In dieſem wichtigen Punkte iſt leider der Ge— 
ſetzentwurf, wie das aber in der Organiſation 
des Sanitäts⸗ und techniſchen Dienſtes in 
Preußen, und überhaupt auf dem Kontinente, 
begründet iſt, weit hinter dem engliſchen zu— 
rück, der dieſe Beamten mit ausreichender 
Initiative ausſtattet, um die Maßnahmen auch 
wirklich durchzuführen. Daß aber auch unter 
den zur Zeit in Preußen gegebenen Verhält— 
niſſen dieſe Beamten ſehr nützlich wirken fön- 
nen, iſt ſchon von der Stadt Eſſen bewieſen 
worden, und im Regierungsbezirk Düſſeldorf 
iſt bereits ein Regierungsbeamter als Woh⸗ 
nungsinſpektor mit der Kontrolle der kommu— 
nalen Wohnungsaufſicht betraut. Schon der 
Umſtand, daß hier eine gewiſſe Erfahrung vor 
liegt, zeigt, daß die ganzen Maßnahmen wirt 
lich durchführbar ſind, beſonders wenn weiter 
in Betracht gezogen wird, daß in wichtiger 
Regierungsbezirken ſchon Regierungspräſiden 
ten ein Beirat für dieſe Fragen zur Seite ge 
ſtellt werden ſoll. Das ſcheint mir ein ſeh⸗ 
auter Gedanke zu ſein, weil bei Wohnungsge 
ſetzen und Bauordnungen alle Faktoren, Ju 
riſten, Volksräte, Techniker, Hygieniker un 

Künſtler zuſammenwirken müſſen. Ich möcht 
aber noch auf einen Punkt zum Schluß hin 
weiſen. Dieſe Beamten miiſſen eine beſtimmte 
techniſche Vorbildung haben. Es iſt aber durch— 
aus nicht notwendig, daß ſie Techniker im 
engeren Sinne des Wortes ſein müſſen. Es 
handelt ſich hier in erſter Linie um eine gründ⸗ 
liche hygieniſche Schulung, und man könnte 
gerade ſo, wie man es in England vielfach ge— 
macht hat, die Sanitätsbeamten hiermit bes 
trauen, und es würde ſich für viele Aerzte, 
wenn ſie ſich einer gründlichen hygieniſch⸗tech⸗ 
niſchen Vorbildung unterwerfen wollten, eine 
ebenſo lohnende wie nützliche Tätigkeit ergeben 
können. Die Medizinalbeamten, die jetzt 
ſchon tauſenderlei Dinge zu tun haben, kann 
man ſchwerlich noch mit der Wohnungsauf⸗ 
ſicht belaſten. Mit dieſer wird man praktiſche 
Aerzte betrauen müſſen, zumal ſolche, die aus 
der Kaſſenpraxis mit Arbeiterwohnungen Be⸗ 
ſcheid wiſſen. 
e mM ri . P hn. 
Neuerdings macht wieder der Plan einer 
Eiſenbahn zwiſchen Amerika und Aſien — die 
alſo eine Eiſenbahnreiſe von Berlin nach New⸗ 
york ermöglichen würde — von ſich reden, 
nachdem eine neugegründete Geſellſchaft, die 
„Trans-Alaska Sibirtan Railroad Company“, 
bei der Regierung der Vereinigten Staaten 
ein Geſuch um Genehmigung des Planes ein⸗ 
ereicht hat. Wie nicht anders zu erwarten, 
hält man die Idee einer ſibiriſch amerikani- 
ſchen Eiſenbahn vielfach für die Ausgeburt der 
Phantaſie und für unausführbar. Früher hat 
es aber auch kein Menſch für möglich gehalten, 
daß eine Eiſenbahn in ſo nördlich belegenen 
Gebieten wie Lappland gebaut werden könne, 
und doch durcheilt jetzt das eiſerne Dampfroß 
dieſen Teil Skandinabiens, der im Winter 
vollkommen arktiſche Verhältniſſe aufweiſt und 
ja auch hoch über dem Polarkreis liegt. In— 
deſſen auch in Alaska, das ein noch ſchwieri⸗ 
geres Klima aufweiſt, hat man ſich nicht vor 
Bahnbauten geſcheut, und in Rußland erregt 
gegenwärtig ein von dem Ingenieur Gette 
ausgearbeiteter Plan einer ſibiriſchen 


ſchloſſenheit zerteilt das Tanzfeld trotz a 


uſammenhanges von Spanien, Italien und 
Frankreich in einzelne Bezirke, die ſich ebenſo 
durch die Charaktere volksmäßiger Tänze als 
die Individualiſierung höfiſcher Formen unter— 
ſcheiden. Weit verbreitete populäre Tänze, 
wie der Morisfen- und der Kanarientanz, von 
den Sarazenen, von den Kanarien irgendwie 
irgendwie in die Geſellſchaft verſchlagen, wer⸗ 
den von den feinern Künſtlern nicht mehr als 
voll angeſehen. Der Moriskentanz iſt der ver- 
breitetſte, den es in der erſten Hälfte des zwei⸗ 
ten Jahrtauſends gab. In Italien, wie in 
England gehört er zum gewöhnlichen Feſt⸗ 
apparat. Man tanzt ihn mit Schellen an den 
Kleidern, langſam vorrückend, abwechſelnd mit 
em rechten, dem linken und beiden Hacken 
aufſchlagend. Den Kanarientanz charakteri- 
ſiert dagegen eine wilde Gegenbewegung von 
Herr und Dame, die ſich ſcheinbar dauernd 
ſuchen, indem ſie mit den Hacken ſchlagen und 
der Fußſpitze und dem Abſatz den Boden 
ſtampfen. Die Veneziana und die Berga- 
masca hatten Weltruf, die Siciliana lebte 
lange in der Muſik weiter, die Romana war 
eine Abart der Gagliarde, die Fiorentina, 
Polesina, Montferrina, Friulana find ähn⸗ 

. 


bahnverbindung zwiſchen Aſien und Amerika, bild irgendwie ſtören. Der Apparat kann bei 
wobei es ihm gelungen ſein ſoll, amerikaniſche[ Tag und Nacht benutzt werden, unter nor- 


Finanzleute für die Sache zu intereſſieren. 
Dieſe Kapitaliſten gehören wahrſcheinlich auch 
dem Konſortium an, das jetzt die Konzeſſion 
nachſucht. Franzöſiſche und ruſſiſche Stapita- 
liſten ſind gleichfalls an der Sache beteiligt. 
Der Ausführung des Planes ſtellen ſich viele 
und bedeutende Schwierigkeiten entgegen, aber 
insbeſondere die Amerikaner haben öfter Pro- 
jekte verwirklicht, die unausführbar ſchienen. 
Das größte Hindernis iſt die Beringsſtraße, 
die an der ſchmalſten Stelle etwa 60 Kilometer 
Breite hat und in der entweder ein Tunnel 
gebaut oder eine Dampffähre in Betrieb ge⸗ 
ſetzt werden muß. Man ſcheint ſich für den 
Tunnel entſchieden zu haben, der natürlich bei 
einer Länge, zu der es bisher kein Gegenſtück 
gibt, gewaltige Koſten verurſacht. Die Tiefe 
der Beringsſtraße beträgt 40—70 Meter. Da 
in der Mitte dieſer Waſſerſtraße eine Inſel 
iegt, würde es möglich fein, den Tunnel zu 
interbrechen, womit eine beſſere Ventilgtion 
Von der Berings— 


Ein Unterſee⸗Schiff. 


Einem Berichte Dt. Carlo Idert über ei 


lieniſche Ingenieur Guiſeppe Pino erfunden 
hat, entnehmen wir nachſtehende intereſſante 
Einzelheiten: Pino's Schiff iſt ganz aus 
Stahl in einem Stück ausgeführt, um dem 
koloſſalen Drucke widerſtehen zu können. Es 
hat die Form einer großen Kugel und bietet 
Raum für zwei Perſonen bei einem Durch. 
meſſer von ungefähr drei Meter. Aehnlich dem 
von Bolſamelio 1893 ebenfalls in Kugelform 
konſtruierten und außen mit Haken und Zan⸗ 
gen verſehenem Unterſeeboot Balla 
nautien — hat Pino ſeinem Schiffe durch eine 
ingeniöſe Erfindung zwei mechaniſche Arme 
einmontiert, die imſtande ſind, alle Bewegun⸗ 
gen des menſchlichen Armes auszuführen. 
Pinos Erfindung kommt ſomit in erſter Linie 
für die Legung, bezw. Zerſtörung unterſeeiſcher 


eeres⸗ 
grund mit ſeinem Schiffe hinabſtieg, und in 
einer Tiefe von 130 Meter erfolgreich gear- 
beitet hat. Es können zwei Perſonen zwölf 
Stunden lang in dem Schiffe arbeiten, ohne 
gezwungen zu ſein, zur Oberfläche zurückzu 
kehren, um Luft zu ſchöpfen; durch Fenſter aus 
beſonderem Glaſe iſt es möglich, jeden Gegen— 
ſtand, der auf dem Grunde liegt, deutlich und 
klar zu ſehen. Das Schiff, welches, in Bewe⸗ 
gung geſetzt, augenblicklich geſtoppt werde 
kann, ſteigt mit einer Geſchwindigkeit von 3½ 
Meter in der Sekunde auf und nieder und 
kann in jeder Waſſerſchicht auf beliebige Zeit 
dauer bei völligem Gleichgewicht unbeweglich 


erhalten werden. Auch auf dem Meeresgrund] N 


kann das Schiff auf einem einzigen, praktiſch 
angebrachten Rade fahren, das durch eine elet 
triſch getriebene Schraube in Bewegung geſetzt 


wird. Während das Schiff untergetaucht iſt, 


können die darin Arbeitenden Nachrichten und freundlich gegen jedermann, 


Befehle auf telephoniſchem Wege geben und 
empfangen. Bei ſeinem erſten offiziellen Ex⸗ 
perimente in Gegenwart der ſtädtiſchen Fach⸗ 


eſtellt worden iſt. 


unterſeeiſch arbeitendes Schiff, das der ita 
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iefe von 150 Meter bereits geprüft iſt, un achkige N Iterif: ; 
der Erfinder ſchon 140 Mal auf den M ieee eee eee ee 


malen Lichtverhältniſſen kann bei Tag bis zu 
100 Meter Tiefe gut geſehen werden, bei Nacht 
ſind mit Anwendung von elektriſchem Licht 
die Reſultate noch erheblich günſtiger, da die 
Beſchauer im Dunkeln ſind, ebenſo können 
durch dieſen Apparat auch Photographien auf⸗ 
genommen werden. Der vom italieniſchen 
Kriegsminiſterium angeordnete offizielle Ver⸗ 
ſuch mit Pinos Erfindung iſt ſo unverkennbar 
geglückt, daß die Regierungen von Griechen⸗ 
land und England mit Pino bereits Kontrakte 
abgeſchloſſen haben, erſtere zur Hebung der von 
Pompejus geraubten und bei Ccrigotto gejun- 
kenen klaſſiſchen Kunſtwerke, letztere zur Ber⸗ 
gung der 40000 000 vom „Black Prince“. 


Verſchiedenes Seelenleben in 


vereintem Körper. 

Wie geſtaltet ſich das Seelenleben von 
zwei zuſammengewachſenen Individuen? 
Darüber liegen ſehr wenige Nachrichten vor, 
ind die wenigen ſind unzuverläſſig; denn nur 
elten iſt ſolchen Naturſpielen ein längeres 
Jeben beſchieden. Dazu kommt aber noch, daß 
die Impreſarii meiſtens in eine wiſſenſchaft⸗ 
iche Unterſuchung der Abnormitäten nicht ein⸗ 
villigen, aus Furcht, daß mit der Erklärung 
des ſcheinbaren Wunders das Intereſſe des 
Zublikums daran aufhören möchte. Um fo 
dankbarer iſt es aufzunehmen, daß über das 
zeiſtige Verhalten der böhmiſchen Schweſtern 
doſepha und Roſa Blazek, die ſich jetzt in 


ine ſtreng wiſſenſchaftliche Unterſuchung an⸗ 
Es bot ſich zwei Aerzten 
er Charité eine Gelegenheit, Dr. Henneberg 
nd einem weiblichen Arzte Dr. Marie Friede⸗ 
ke Stelzner, die als Volontäraſſiſtentin in 
er pſychiatriſchen Klinik der Charite beſchäf⸗ 
igt iſt. Sicher kam der Umſtand, daß ein 
weiblicher Arzt an der Unterſuchung ſich be 
eiligte, zu ſtatten, das ausnahmsweiſe in die 
viſſenſchaftliche Prüfung der Schweſtern ein⸗ 
zewilligt wurde. Aber die Schweſtern leitete 
Sei. dieſem Entgegenkommen noch ein Gefühl 
der Dankbarkeit. Ihre Mutter wird von Dr. 
Henneberg und Dr. Stelzner an einer Nerven- 
örkrankung behandelt. Die Selbſtändigkeit 
des körperlichen Organismus beider tritt u. a. 
darin zu Tage, daß ſie ungleiche Pulszahl, 
Atemhäufigkeit und ungleiche Körpertempe⸗ 
ratur haben. In noch höherem Grade, ſagen 
Henneberg und Stelzner, tritt der Unterſchied 
auf phyſiſchem Gebiet hervor. Joſe iſt von 
phlegmatiſchem Temperament, geiſtig wenig 
regſam, Roſa lebhaft, etwas nervös, weit be 
weglicher und intelligenter. Entſprechend 
ihren verſchiedenen Charakteranlagen ſind ihre 
gungen und Liebhabereien verſchieden. 
der deutſchen Sprache nicht genügend 
Töchter 
mit den Worten: „Joſe gut eſſen und trinken. 
tofe immer ſpekulieren und Geſchäft.“ Rof, 
yat ſich vor acht Jahren in einen jungen Mann 
in ihrer Heimat verliebt, während Joſe gleich⸗ 
zeitig einen Bekannten hatte, dem fie anuſchei 
zend nur freundſchaftlich zugetan war. In 
zllen Unternehmungen iſt Roſa die führend: 
und aktivere, wie ſie überhaupt das geiſtige 
Haupt der Familie darſtellt. Sie erledigt die 
Korreſpondenz, ſchließt die Kontrakte mit den 
lusſtellern ab und zeigt dabei Umſicht und 
zeſchäftliches Mißtrauen. So lehnt ſie eine 
Abformung errrgiih ab mit dem Bemerken 
daß das Publikum ſich dann vielleicht mit der 
Betrachtung einer ſolchen begnügen würde. 
as die Intelligenz der Zwillinge anbelangt, 
o ſteht dieſelbe fraglos etwas unter dem 
Durchſchnitt. Beide Mädchen machen für ihr 
Alter (25 Jahre) einen kindlichen Eindruck. 
Beide ſind für gewöhnlich ſorglos heiter, 
aber in ihrem 
Weſen auffallend einförmig. Sie ſind mimiſch 
etwas ungeſchickt, zeigen immer das für ein 
öffentliches Auftreten erforderliche freundliche 


zaſtans Panoptikum in Berlin produzieren, 


männer und der Vertreter der Marine ſtieg] Feſicht. Ihre mit Wichtigkeit und Ernſt vorge⸗ 
Pino im Golf von Genua mit ſeinem Schiff] ragenen künſtleriſchen Leiſtungen ſind außer⸗ 
90 Meter tief ins Meer hinab und brachte in ordentlich dürftiger Art, fie entbehren völlig des 
zehn Minuten ein dort geſunkenes Schiff ber- | Triebes nach Vervollkommnung. Obwohl ſie 
auf. — Zur Beſichtigung und Unterſuchung] iel herumgereiſt find, it ihr Ideenkreis ein 
des Meeresgrundes hat Pino einen Apparat,] außerordentlich enger. Ein lebhaftes Inter⸗ 
Hydroſkop benannt, konſtruiert, der es möglich] fe zeigen fie nur für geſchäftliche Angeleger- 
macht, alle auf dem Meeresgrund befindlichen | heiten und für die Beziehungen, die fie mit 
Gegenſtände deutlich in ihrer genauen Geſtalt, ihrem Heimatsort verknüpfen. Sie find frei 
Farbe und Lage zu ſehen. Die Handhabung] don jeder Koketterie und Eitelkeit und legen 
des Apparates iſt äußerſt einfach, da die Brenn-] auf ihr Aeußeres nur inſofern Gewicht, als 
weite der verwendeten Linſen in wenigen] dies für die Vorſtellung erforderlich iſt. Ihre 
Sekunden auf beliebige Tiefen eingeſtellt wer- | Kenntniſſe find ſehr mangelhaft, was zum Tei! 
den kann. Während man in einem Boote | auf nicht ausreichendem Schulunterricht beru- 
ſteht, kann man mit Pinos Hydroſkop von der | hen dürfte. Roſa rechnet leidlich, auch einige 
Meeresoberfläche aus alles deutlich ſehon, was] Aufgaben aus der Bruchrechnung; Joſe pro- 
ſich in den einzelnen Waſſerſchichten oder auf] duziert zwar die Reſultate ſchneller: die letzte⸗ 
dem Grunde befindet, alle Bilder ziehen, den] en ſind jedoch ſelbſt bei einfachen Aufgaben 
Figuren eines Kinematographen ähnlich, an] (Multiplikation zweiſtelliger Zahlen) häufig 
den Augen der Beſchauer in völliger Klarheit] ichlerbaft. Auf gemütlichem Gebiete beiteh: 
vorüber, da Pino's Hydroſkop das ganze Ge | eineswegs Stumpfheit. 


ſorgte Nachfragen und nächtliches Beobachter 
der Mutter ausſpricht. In älteren Publi 
kationen über menſchliche Doppelmißbildunger 
ſpielt die Frage der Selbſtändigkeit der pfychi 
ſchen Funktionen eine große Rolle. Wir haber 
auch in dieſer Richtung Nachforſchungen ange 
ſtellt, obwohl es uns von vornherein erſichtli 

war, daß auf dieſem Gebiet nichts zu ge 
treten würde, was auf einen myſteriöſen Zu 
ſammenhang des geiſtigen Geſchehens hin⸗ 
weiſen könnte. Die völlige geiſtige Unabhän- 
gigkeit zeigt fi) vor allem darin, daß nicht ſel⸗ 
ten zwiſchen beiden Schweſtern Weinungsver⸗ 
ſchiedenheiten beſtehen: als Kinder haben fie 
ſich nicht ſelten um den Beſitz von Spielzeug 
uſw. gezankt. Sie ſind ſogar gegeneinander 
handgreiflich geworden und haben ſich öfter 
gegenſeitig fortgezerrt, wenn fie ſich über ein 
Ziel für die Fortbewegung nicht einigen konn 
ten. Ferner hat die eine die ansere oft von 
Handlungen abgehalten, die von den Eltern 
verboten waren. Noch in jüngſter Zeit kamen 
Meinungsdifferenzen vor. So war kürzlich 
Joſe über die Roſe erbittert, weil dieſe beim 
Anſichtspoſtkartenverkauf zuviel Geld heraus⸗ 
gegeben hatte. Ihre Beurteilung irgend wel⸗ 
cher Verhältniſſe geht nicht ſelten auseinander 
Dadurch iſt bedingt, daß die Zwillinge ſich 
ziemlich viel zu jagen haben und, ſich ſelbſi 
überlaſſen, oft eine lebhafte Unterhaltung mit 
einander führen. Auch im Spiel ſtellen ſie 
ſich als verſchiedene Parteien gegenüber, und 
jede wahrt dabei ihre Intereſſen mit großem 
Nachdruck. Ihren Beſitz halten ſie durchaus 
getrennt, ſelbſt da, wo die in Frage kommen⸗ 
den Gegenſtände von ganz gleicher Beſchaffen⸗ 
heit ſind. Ihre Kleidungsſtſicke, beziehentlich 
die Hälfte der Kleidungsſtücke, ſind mit ver⸗ 
ſchiedenen Buchſtaben gezeichnet. Ueberhaupt 
ſteht ihnen dauernd vor Augen, daß ſie zwei 
völlig ſelbſtändige Perſönlichkeiten ſind. Sie 
empfinden bis zu einem gewiſſen Grade die 
körperliche Verſchmelzung als eine Beein⸗ 
trächtigung. Inſonderheit iſt ihnen die Vor⸗ 
ſtellung, daß der Tod der einen auch den Tod 
der anderen nach ſich ziehen muß, eine ſehr 
qualvolle. Durch Aeußerungen von Seiten 
des Publikums wurden dieſe Gedanken erſt in 
ihnen geweckt und immer wieder erneuert. Die 
Zwillinge geben an, daß ſie erſt im ſechſten 
Lebensjahre Verſtändnis für ihre Situation 
bekommen hätten. Der Gedanke, durch eine 


aus nicht unſympathiſch, doch ſind fie von der 
Unmöglichkeit überzeugt. Im übrigen iſt 
ihnen ihr Zuſammenſein etwas ſo Selbſtver⸗ 
tändliches, daß ſie ſich nicht einmal im Traum 
als getrennte Weſen fühlen oder bewegen. 
Bei dieſer Gelegenheit ſei nachgetragen, daß 
Joſe nicht im ſtande war, über einen Traum 
zu berichten, während Roſe von Träumen er⸗ 
zählte, die ſich auf ihre Heimat, auf Reifen und 
zuf geſchäftliche Angelegenheiten bezogen. 
Eine Konkordanz der Träume iſt ihnen nie- 
mals aufgefallen. Die Vorſchiedenheit der Ge⸗ 
danken verbindungen und des Vorſtellungs⸗ 
eichtums, die bei beiden Zwillingen beſteht, 
ritt in einfachen Verſuchen, deren Reſultate 
vir mitteilen, zu Tage. So verknüyft Roſa 


2 


nit der Vorſtellung Apfel folgende (die Worte 


vurden von den Mädchen niedergeſchrieben) 
Norſtellungen: Baum — Garten — Laube — 
Birne — Zwetſchgen — Pflaumen, Joſe da- 
gegen mit demſelben Wort nur Fleiſch — 
üß — friſch. Mit dem Worte Elefant Roſa 
die Begriffe: Kamel — Bär — Pferd — Hund 
— Kuh — Ochſe Katze Lamm 
Schlange — Taube — Huhn; Joſe: Garten 
— Zirkus. Von bekannten Perſönlichkeiten 
vermag Roſa zu nennen: Napoleon — Franz 
Joſef — Wilhelm — Nikolas Peter — 
Bismarck Radetzty — Eduard VII. — 
Bülow; Joſe kommt überhaupt nicht ſelb⸗ 
ſtändig auf einen Namen. Von Städten zählt 
Roſa auf: Prag, Pilſen, Wien, Budoveſt, 
Moskau, Petersburg, Warſchau, Berlin, Ham⸗ 
burg, Haag, Amſterdam, Rotterdam, London, 
Paris, Dresden; Joſe: Prag, Wien, Brünn, 


Linz, Breslau, Leipzig, Hamburg, Paris, 
Tnon, Grenoble. Von Blumen nennt Roſa: 
Roſe, Tulpe, Veilchen, Karafiat. Meſicek, 


Petuklic, baſän; Joſe: Roſe, Veilchen, Tulpe, 
Macisky, Pomensky, Karafiaty, Nareisky. 
Tiere: Roſa: Hund, Katze, Kuh, Pferd, Bär, 
Schwein, Froſch, Elefant, Kamel. Lamm, 
Ziege, Schaf; Joſe: Ochs, Schwein, Pferd, 
Hirſch, Katze, Hund, Schaf. Da immer noch 
in weiten Kreiſen das Vorkommen von Ge⸗ 
dankenübertragung angenommen, bezw. disku⸗ 
tiert wird, jo haben wir Veranlaſſung genom⸗ 
men, bei den Schweſtern einige Verſuche in 
dieſer Richtung anzuſtellen, die, wie zu er⸗ 
warten, zu völlig negativen Reſultaten führ⸗ 
ten. Wir haben durchaus den Eindruck ge⸗ 
wonnen, daß bezüglich der Gedankenübertra⸗ 
gung keine anderen Verhältniſſe vorliegen als 
bei anderen Perſonen. Das Erraten von ein⸗ 
ſtelligen Zahlen ergab, wenn Roſa den Agen⸗ 
ten, Joſe den Perzipienten darſtellte, 10 Proz. 


Die Liebe zu ihrer! Treffer, in der umgekehrten Poſition 5 Proz. 


liche verbreitetere Lokaltänze. Die Mont» 
ferrina wird heut noch als Reigen getanzt, 
die Friulana wurde als Furlana ein Pen— 
dant der vergnügten Veneziana in ſechs 
achtel Takt. Die Paduana iſt der Paduaner 
Tanz und wurde ſpäter mit der Pavane ver- 
wechſelt. Die Tarantella iſt der Tarentiner 
Tanz, wurde ſpäter als Ekſtaſe von Tarantel- 
ſtichen pantomimiſch erklärt und iſt in der 
heutigen Meinung die nationale Form des 
italieniſchen Tanzes überhaupt, obwohl ſie 
niemals eine mit ihrer feſten Rhythmik korre⸗ 
ſpondierende feſte Schrittfolge ausgebildet hat. 
Die Geſellſchaft nimmt von dieſen Reigen in 
ihren Kreis auf, was ihr brauchbar erſcheint. 
Sobald in der Welt der italieniſchen Re⸗ 
naiſſance Feſtſtimmung angeſagt iſt, diszipli⸗ 
nieren ſich die Körper, ſtiliſiert ſich die Be⸗ 
wegung, wird das Stehen, das Gehen, das 
Grüßen eine feierliche Szene. Die Künſte des 
Gefallens entwickeln ſich. Die leichte Sinn⸗ 
lichkeit, die vielgeprieſene vaghezza (Anmut) 
beſtimmt die Erſcheinung. Mezzo dentro, 
mezzo fuori — halb drin, halb draußen ſteckt 
das Taſchentuch. Wohlerzogenheit und Natür⸗ 
lichkeit finden ihre Mitte, ein Hauch von Kul- 


weht die Tracht und das Benehmen an. Die 
vaghezza verſteckt das Taſchentuch nicht ganz, 
wie ſie mitunter den letzten Knopf vergißt, 
den halben Handſchuh lockert. Der Kavalier 
ſitzt, indem er die Linke und die Rechte gleich- 
mäßig auf die Armlehne ausſtreckt, aber die 
rechte Hand hängt vom Gelenk ab loſe her⸗ 
unter, er hält darin das Taſchentuch, den 
Handſchuh, eine Blume. Er ſitzt nicht zu weit 
nach hinten, die Füße gut nebeneinander. 
Man rückt nicht beliebig mit den Stühlen. 
Man holt ſie nicht und ſtellt ſie vor die Hono— 
ratioren. Die Honoratioren haben das Recht 
auf die ſchönſten Damen. Wenn größere Tänze 
gemacht werden, z. B. der beliebte Furioſo mit 
vielleicht neun Paaren, ſo hütet man ſich, die 
Damen nicht gleich nach der Schönheit auf 
zuftellen, damit nicht ein Fürſt mit einer häß⸗ 
lichen zuſammengerate. Die Tanzbücher ent⸗ 
halten Stiche, wie man zu gehen und zu ftehen 
hat. Es gibt keine Legerität im Zimmer. 
Man tanzt im Ornat, die Dame in ihrem Feſt⸗ 
kleid, der Herr mit Hut, Degen und Mantel. 
Es iſt unmöglich, den Mantel abzulegen, auch 
bei den vergnügtern Tänzen, 
brutissima vista. 


tur und wieder ein Hauch von Offenherzigkeit! aufwickeln, was nach vorgeſchriebenen Tempi 
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geſchieht. Bei den Gagliardenſchritten liegt 
die Linke am Degen, der etwas nach hinten ge⸗ 
dreht iſt, die Rechte iſt nur leicht bewegt. Die 
Dame hebt die Schleppe niemals beim Rück⸗ 
wärtsgehen, außer wenn es ſehr eng iſt, ſie 
ſchiebt ſie geſchickt mit dem Reifrock, indem ſie 
aus der wiegenden Bewegung jene ideale 
Haltung des koketten Wichtigſcheinens ent⸗ 
wickelt, die man pavoneggiando, ſich pfauend, 
ſich ſchön brüſtend, nannte. So pavoneggi- 
ando mit der Taille zieht jie ſich rückwärts zum 
Stuhl zurück, grüßt die Dame rechts, ſetzt ſich, 
geſchickt die Schleppe ſeitwärts ſchiebend, nicht 
zu weit nach hinten, damit ſich der Rock nicht 
hebt — nicht einmal die Schuhe ſollen zu 
ſehen ſein. Dann erſt grüßt ſie nach links. 
Auch eine Allemande, einen deutſchen Tanz, 
erwähnen die alten Tanzbücher, die Bic zu 
Rate gezogen hat. Sie waren im Zweitakt 
und man tanzte ſie um 1580 am Pariſer Hofe. 
Der Name dieſes Tanzes tauchte ſpäter in den 
Kontertänzen wieder auf, un dann nach 
längerer Entwicklung im Ländler und ſchließ⸗ 
lich im Walzer zu enden. 


Operation getrennt zu werden, iſt ihnen durch ⸗ 
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le »rogentfab, über den wir auch 
bei Verſuchen mit Somnambulen und ſpiri⸗ 
läticchen Medien bisher nicht weſentlich hin⸗ 
ausgekommen find.) 


Eine antike Heilanſtalt. 


Unter dem Titel „Eine Heilanſtalt zur] 
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Kleine Domstras 
Ecke der Rossmarktstr. 
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Billigste Bezugsquel 


Zeit Ludwigs des Frommen“ veröffentlicht E.] 


v. Sommerfeld in der Monatsſchrift „Nord 
und Süd“ einen Aufſatz über die Zuſtände in 
5 Kuranſtalt vor mehr als 1000 Jahren, 
dem wir folgende intereſſante Einzelheiten ent⸗ 
nehmen: Eine Schrift Einhards — die Ueber⸗ 


Herne der Gebeine der heiligen Petrus und]! 


arcellinus — gibt ebenſo umfaſſende wie 
unterhaltende Aufſchlüſſe über die Zuſtände 
einer ſolchen Wallfahrts⸗ und Heilſtätte zur 
Zeit Ludwigs des Frommen. Der durch ſeine 
ſagenhafte Liebe zu Karls des Großen angeb— 
licher Tochter Imma zu den berühmten Liebes⸗ 
paaren zählende Verfaſſer war in Wahrheit 
der vertraute Freund und Bautenminiſter 
Karls i43 Großen und der uneigennützige Rat⸗ 
geber ſeines Sohnes und Nachfolgers, eine der 
edelſten Erſcheinungen ſeiner Zeit. Auf der 
Höhe der Wiſſenſchaft ſtehend, verband er 
ſtaatsmänniſchen Blick und Kunſtverſtändnis 
mit einer geradezu kindlichen Frömmigkeit 
und einem warmen Herzen für die Not der 
Mitmenſchen. Auf dem ihm von Ludwig dem 
Frommen in dem lieblichen Mümlingtale ge⸗ 
ſchenkten Ruheſitze zu Michelſtadt im Oden⸗ 
walde hatte er 827 eine kleine, einfache, aber 
künſtleriſch gediegene Kirche vollendet. Jedoch 
weder Michelſtadt noch die dortige Kirche war 
der Ort der Wahl der Heiligen. Wie ſich ſpä⸗ 
ter herausſtellte, befaßten ſich die beiden Mär⸗ 
tyrer mit Krankenheilungen. Nun lag Michel⸗ 
ſtadt für die Zwecke einer Heilanſtalt ſehr un- 
günftig mitten in dem unwirtlichen Waldge⸗ 
irge des Odenwaldes. Nur von Norden her 
führte das Flußtal aufwärts eine leidlich be⸗ 
queme Straße. Gerade von der am dichteſten 
bevölkerten Rheinebene führte der Weg berg- 
auf und bergab über das ganze ungangbare 
Gebirge. Auf eine ausgebreitete Praxis war 
alſo hier nicht zu rechnen. Durch Wunder und 
Traumgeſichter verlangten daher die beiden 
Heiligen ihre alsbaldige Ueberführung nach 
dem andern von Kaiſer Ludwig an Einhard 
geſchenkten Gute Ober⸗Mulinheim, heute 
Seligenſtadt, am Main. Dieſes lag mitten in 
der überall zugänglichen Flußebene und bot 
außerdem die für Kranke beſonders wohl- 
tuende Waſſerverbindung auf Rhein und Main 
dar. Schweren Herzens trennte ſich Einhard 
von dem ihm ans Herz gewachſenen Michel- 
ſtadt. Aber das Gebot ſeiner Heiligen ſtand 
ihm höher. Die Darſtellung des Kurlebens 
zu Ober⸗Mulinheim kann ſich nun völlig den 
gebräuchlichen Kapiteln in den Proſpekten der 
jeutigen Heilanſtalten anſchließen: Neijege- 
legenheit, zur Heilung gelangende Krank— 
heiten, Heilmittel, Unterkunft, Honorar, Ver⸗ 
mügungen uſw. Den Kranken ſtanden frei⸗ 
10 nicht die bequemen Polſter in den durch— 
ehenden Schnellzugswagen zur Verfügung. 
Wohl dem, der die ſanft dahingleitenden Be⸗ 


wegungen eines Rhein- oder Mainſchiffes 
ſtromauf benutzen konnte. Die Landſtraßen 
befanden ſich dagegen in einer üblen ®Ber- 


faſſung. Anhaltendes Regenwetter riß tiefe 
Löcher und ließ umfangreiche Pfützen zurück. 
Ueber die Waſſerläufe führten nur in der 
Nähe großer Städte Brücken. Tagelang 
die Wege überhaupt unbrauchbar. 
Zwar gab es vier- und zweirädrige Wagen, 
aber keine Feder minderte die Stöße der holp⸗ 
igen Wagenſpur. Zudem dienten die Wagen 
msſchließlich dem Frachtverkehr, die Reiſenden 
zenutzten Reitpferde, Eſel oder Maultiere. 
Auch auf fie hockte ſich wohl oder übel die 
Kranken. Die Mittelloſen 
amen, allenfalls auf eine barmherzige Schul⸗ 
er geſtützt, zu Fuß, die Mutterliebe trug ſogar 
ine kranke Tochter auf dem Rücken herbei. 
ur für ganz kurze Strecken half die Wohltat 
ber Tragbahre aus. Und trotz aller dieſer 
Beichtverden ſchleppte die Liebe der Angehöri— 
jen die Kranken von Wallfahrtsort zu Wall⸗ 
fahrtsort, in der Hoffnung, doch endlich vor 
die richtige Schmiede zu kommen. Auch wur⸗ 
den die weiteſten Reiſen unternommen. Nach 
Seligenſtadt kamen Kranke aus Köln und 
Lüttich, aus der Gegend nördlich von Reims, 
aus dem Aargau in der Schweiz und ſchließ— 
lich ſogar aus dem ſüdweſtlichen Zipfel von 
Frankreich und aus England. Uebel vor allen 
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Dingen ſtand es auf der Reiſe mit dem Nacht⸗ 
quartier. Herbergen lagen nur an der großen 
Heerſtraße, zum Teil indes nur für die Be⸗ 
amten des Staates und der Kirche beſtimmt. 
Gegen Geld und gute Worte tat ſich wohl 
manche private Tür auf, aber wie viel Reiſende 
jener Zeit beſaßen einen gut gefüllten Beutel? 
Zwar betonte die Kirche die guten Werke und 
obenan die Wohltätigkeit und Barmherzigkeit. 
Aber auf allen Landſtraßen bewegte ſich eine 
wahre Landplage von Boten, Bettlern und 
Pilgern, darunter eine beträchtliche Anzahl 
der dunkelſten Ehrenmänner. Ueble Erfah⸗ 
rungen mußten die Anwohner mißtrauiſch und 
hartherzig machen. Nur eine gute, im grellen 
Gegenſatz gegen das ſpätere Mittelalter 
ſtehende Erſcheinung überraſcht: Totſchlag, 
Körperverletzung und Raub kannte dank der 
Nachwirkung von Karls des Großen ſtraffem 
Regiment die Landſtraße nicht. Wie die 
Mehrzahl der heutigen Kurhäuſer war Seli- 
genſtadt eine Nervenheilanſtalt. In weiſer 
Beſchränkung hatten ſich die beiden Heiligen 
ſogar nur zwei Einzelheiten aus dem Gebiete 
der kranken Nerven ausgeſucht, einmal die 
Sinnesſtörungen der Blindheit, Taubheit und 
Taubſtummheit und ſodann Lähmungen, Ber- 
krümmungen und krampfartige Zuſtände. 
Im Beſitz des geſamten mediziniſchen Heil⸗ 
ſchatzes nahmen ſie jedoch wie die heutigen 
Spezialaſten gelegentlich auch andere Patien- 


ten in Behandlung. So kamen Fälle von 
Geiſteskrankheit, Beſeſſenheit, Fieber, Herz. 


ſchwäche, allgemeinem Kräfteverfall und eines 
Zahngeſchwüres mit geſchwollener Backe zur 
Heilung. Höchſt drollig iſt die Krankheits- 
geſchichte einer Bäuerin aus Urſel bei Frank- 
furt a. M. Das Landvolk hatte die Gewohn— 
heit, früh Morgens ſich im Bette zu recken und 
zu ſtrecken, auch die Kinnbackenmuskeln durch 
Aufreißen und Schließen des Mundes ge— 
ſchmeidig zu machen. Dabei hatte die arme 
Frau des Guten zu viel getan, der Mund war 
ihr mit verrenkten Kinnbacken ſtehen geblieben. 1 
Vergeblich verſuchten die Gevatterinnen und 
weiſen Frauen ihre Hausmittelchen und Sym⸗ 
pathien⸗Sprüchlein, einzelne machten durch 
ungeſchickte Handgriffe und Maſſage das Uebel 
noch ſchlimmer. Die Mehrzahl der Kuren 
glückte, ſelbſt ſolche, bei denen die Kraft ande- 


rer Heiliger bereits verſagt hatte. Ebenſo 
wenig blieb den Heiligen aber die trübe Er⸗ 
fahrung wirkungsloſer Behandlung erſpart, 


ſobald das Leiden nicht auf nervöſem Boden 
entſtanden war. Ein Erfolg ſuchte geradezu 
ſeinesgleichen. Der taubſtumme Knabe 
Proſper erhielt zunächſt das Gehör und ver⸗ 
ſtand die barbariſche Landesſprache. Später 
noch mit der Gabe der Rede beſchenkt, verstand 
und ſprach er nur Lateiniſch. Das Heer der 
Nervenleiden galt bisher als die Begleit- und 
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empfiehlt sein anerkannt reichhaltiges Lager in eleganten und preiswerten 


Fiffigs Rundſchau. 
Von unſerem Mitarbeiter, dem Schneider⸗ 
lehrling Fiffig, erhalten wir folgende Zu- 


ſchrift: 
Geehrter Herr Rehdaktöhr! 

Große Gemits⸗Verſtimmung hat mir er: 
faßt von wejen das Literaſche, denn nach Ihr 
letztes Vorgehen is mich bewußt worden, daß 
ich meer for Ihren Papierkorb als for die 
Lehſer ſchreibe, was mich Betribnis macht. 
Meine „Nachtklänge von Aalbäck“ mit die 
pikantriche Vertiefung in's Familjenbad is 
aufnahmlos an Sie vorüber jejangen, die 
„Schmerzensklänge vom Fillenbeſitzer in Hä⸗ 
ringsdorf“ haben bei Sie kein Jehör nich je⸗ 
funden, un was mein Jeſang von die Micken 
in's Seebad war, ſind bei Sie forüberjeklun⸗ 
gen von wejen die Flichtigkeit. — Wenn Sie 
auch allens das Senſationelligſte unjedruckt 
aus die Preſſe laſſen, was hat die Lehſerſchaft 
davon un was Fiffig, von wejen das Honori⸗ 
ſieren? Was die Geſchähniſſe in die Welt ſein 
tun, find ſauergurkig un was ſich das Aftu- 
elliſche ſein tut, ſchnappt man mich in's 
„Lokale“ fort, un was das Politſche ſein tut, 
is en ungarſch⸗türkiſch⸗mazzesdoniſches komiſch⸗ 
tragiſches Schauſpiel, was keen Ende nich 
haben tut, un of die Lehſer niederdricklich wirkt. 
Was in's Allgemeine die Verhältniſſe ſein tun, 
is allens Klagen von wejen die Schlächtigkeit, 
Allens ſchreit „Fei Deibel!“ un was da unten 
der Feſuw ſein tut, ſpie ſogar aus. Ich muß 
mich iberall die Ogen verjeuden um Ent⸗ 
deckungen von wejen was Neues for's Blatt, 


mangs Mannöfer is. Mit die 


4 5 


och hausfreundlich geſinnt von wejen die Je 
treue Nachbarſchaftlichkeit, un als ich ihr jeſtern 
von wejens tröſten in die Einſamigkeit be⸗ 
ſuchte, fand ich en Liebesbrihf von Kriſchjahn, 
ich hab ihn zerriſſen, was man Tiſchkrötſion 
nennt; aber vorher hab' ich ihm abgeſchrieben 
von wejen's Intereſſe fom Inhalt. Was 
Kriſchjan is, ſchreibt: 
Neeuſtettihn, 4. September. 
Jeliebtes Juſteken! 

Was unſ're Kommpahni is, is nu mit's 
Regiment in Hinterpommern, was bei die 
jroße Laſtadie anfängt, un an die Ditiee- 
Küſte endigen tut. Was die Hintervommern 
ſein tun, leben meiſt fons Landwirtſchaft⸗ 
liche un fon die Wahlwühlerei ins politſche, 
was ſie in Veruf bringen tut von wejen das 
mogeln. Was man aber bei die Mächens 
hier nich merken tut von wejen die Ent⸗ 
gegenkommichkeit for uns in allens, was 
man Einquattierung nennen tut. Wofür 
wir ſich durch die gleiche Entgegenkommich⸗ 
keit dankbarlich zeigen. Was Deine An⸗ 
ſichkarte mit die Brunnenfichur fons Ber⸗ 
liner Tor war, hat mich Feldwebel gegeben. 
Hat mir ſehr freidig geſtimmt, aber ofjeregt 
von wejens alleinſein. Aber was die Lieſe 
fom Schlächter Dumſen is, die hat ihrem 
Karl fon die vihrte Kompanni en Packet 
ſchicken jetut, ſie hat von die Meeſtern ihrem 
Schinken en jroß Stick abjeſchnitten, was 
drin war un die Meeſtern woll nich merken 
tut. Was der Karl is, der hat nu in's 
Biewuhack jeſticheliert von wejen die Liebe 


we 


un will Sie von Allens was ſchreiben durch- fon die Lieſe, was beifer ſen tut von wejen 


einander, was man in's Franzöſche, wie Frede 
jagt, „Paelmehl“ nennen tut. — „Unſere Zu⸗ 
kunft liejt ins Waſſer“ meente in die Woche 
der ſommerluſtige Wirt, un von wejen die 
muſikalſche Iberrraſchung ließ er ſich en Pott 
kommen mit die Waſſerkapelle von die „Hohen— 
zollern“, was man marinierte Muſikanten 
nennen tut. Was das muſikalſche war, is das 
Nowo der Waſſerkapelle ſo knapp an Steuer⸗ 


den Schinken. Ich habe Dir aber verdefen- 
diert, daß Du noch meer lieben tuſt, wenn's 
keen Schinken nich is, tut's och was Kleenes 
in Minze, was hier allens fehlen tut un was 
ſehr jut jebrauchen kann Dein in echte 
Treie mit fielen Kiſſen drauf harrender 
Kriſchjan 
bei die 1. Komp. in's Mannöferterräng. 
Was nu die Jette is, die hat bei mem 


bort, wie mans in's Nautiſche nennen tut, Renn-de-wuhs of die Hintertreppe, was fie mit 
un die Bootslängen, was unf’re militärſchen langen Willem haben tut, immer an Hinter- 
Muſikanten ſie vor ſein tun, is ſie ganz ge- pommern jedacht, aber mit Willem die Zärt⸗ 
waltig. Aber von wejen das Prakt'ſche is fie lichkeit markiert, was Willem in's Glick ver- 
über, von wejen die 30 Pfennig Angtree. Un ſetzt, weil ſie finf Mark von ihm nehmen tat 


Allens, was Publikum ſein tut, lief hin, was | for 'nen neien Hut. Was 


beweistichtig ſein tut, 
luſtig is, wenn's nich freikonzertig is. 


Was die — . — for une in. Side nach 
ber n jetzt Berlajienhaftigfeit | meer ; 
Ben a Ge bene iche for ihr |die Jette mit dem langen Willem ſein 


tun, 
erz, 


Ins. 


aber der neie Hut is, 


daß man och jommer- das bleibt der alte und was die fünf Mark 


ſein tun, die hat nu Jette jeſtern an Kriſchjan 
8 jeſchickt, von wejen das 
lieben. Was nu die Metzalliangſe von 
tut, 


Gefihk ſein tut, die Soldaten, find ausjemar- wird's woll ne Krigserklärigung jeben, wenn 


ſchiert, un was die Stadt is, 


hat Militär- Kriſchjan wider kommen tut. 


Wenn's dabei 


freiheit von wejen die Unſichtbarkeit fon die zu Blut kommen tut, meldet Sie's fußwen⸗ 


Uniforms. 
lange Willem, hat nu wider mit die Jette von 
Regisdrahttohrs anjebändelt un Jette hat ihm 


Folgeerſcheinung des heutigen aufs heftigſte | och anjekniſpelt als Erſatzrehſerviſt for Kriſch. 


geſteigerten Kampfes um das Daſein. Die 
Fülle und die ſchreckliche Geſtaltung der von 
Einhard mitgeteilten Krankheitsfälle wirft 
dieſe Anſicht über den Haufen. Das Geſetz des 
ſteten Ausgleichs tritt hierbei klar zutage. 
Alle auf die Geſundheit und Lebensdauer 
übermäßig einwirkenden Verhältniſſe werden 
durch gegenteilige günſtige Bedingungen im 
Schach gehalten. Das heutige hochentwickelte 
Kulturleben ſtellt unendlich größere Anferüche 
an die Spannkraft des Körpers und ſeiner 
Nerven. Dafür hat der in die Schranken ge⸗ 
forderte Geiſt weitgehende vorbeugende Schutz⸗ 
maßregeln und Heilmittel gefunden. Im 
Naturzuſtande iſt der Menſch dagegen den 


eigenen Gebrechen und der Unbill der Natur 
hilflos preisgegeben. 


% 


Zimmermann’s 


Eliſabethſtraße 67, nahe der Vismarckſtraße. 


. Empfehle mein reichhaltiges Lager aller Art Möbel, 
Spiegel u. Polſterwaren in einfacher und reichſter Ausführung. 


Yollsländige Wohnungseinrichlungen 


| in allen Styl⸗ und Holzarten unter Garantie der Dauerhaftig⸗ 


keit zu den billig 


ſten Preiſen. 


W. Zimmermann, Ciſchlermeiſter. 


8 FLEISCH-EXTRACT 
IG in Zinntuben. 


praktische 
Verpackung. 


Sofortige 
leichte Verwendbarkeit. 


3 5 Unentbehrlich für 
= Militair, Jäger, Touristen, Sportsleute. 


Drininal-Steinlns 


Für den Verkauf dieſes fo ſehr beliebten diensten 


de- ibn 


und allerfeinſten Käſes ſucht unterzeichnete 
mit Firmen und Reſtaurants in Verbindung 
treten und erbittet gefl. Offerten mit 
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Königl. Domäne Marienthal bei Buchthal Im. 


D. Jassmann 


jan, was en Hundertachtunvirziger un mit 


Stettin, 
empfiehlt 


zur 


Was unſer Wochenjeſelle is, der |dend for's Lokale 


& 
Ihr 
j Hans Fiffig. 
Die genaue Abſchrift des Briefes beſtätigt 
. R. O. E 


Max Klauss, IIhrmacher, 


obere Breiteſtraße 62, 


Wer gegründet 1879, . 


— 


Einsegnung 


fein außergewöhnlich reichhaltiges Lager 


silberner u. goldener Damen-. Herren-Uhren 


nur vorzüglichſter Qualität unter reeller Garantie 


—— ji ſehr billigen Preiſen. 
in allen Metallarten von der einfachſten bis 


— Ührketien 


3 Reifſchlägerſtr. 3. 
Bettfedern u. Daunen. 
Gardinen u. Portiören. 
Fertige Inletts u. Bezüge. 

Fertige Jaken. 
Fertige Hemden und 
Bein lileider 


in Flanell u. Trient, 


garantirt krumpffrei, 
für Damen, Herren u. Kinder. 


Kinder-Wäsche 
in größter Auswahl 
zu ſehr billigen Preiſen. 


Comtoir-Pulte 
- Tisoho 
und Sessel, 
letztere mit runder 
Rücken- lehne. 
Dreh- Sessel, 
hohe Stühle, 
Schreib- bei 
Schemel M. Koppe, 
| Tischlerei. Drechslerel, 
Klosterhof 21. Tel. No. 71. 


zur hocheleganteſten Ausführung. 


Jette bin ich. 


Kleine Domstrasse 


Ecke der Rossmarktstr. 


Emballage wird nicht berechnet. 
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‚samt und Literatur | 


haft Jun Geflügelzüchter iſt es immer vorteil- 
wir die er Praxis zu lernen und machen 
en deshalb auf eine ſoeben im Ver⸗ 


lage von Fritz Pfennigstorff in Berli 

offer n ier enn Welter die | 
Roſſe⸗ + u eflüge i 
Sdiffermühle bet Bee 3 
eingehende Schilderung erhält und dadei für 
Züchter viele dankenswerte Winke gegeben 
werden, welche wohl Berückſichtigung verdie- 
nen, da der Beſitzer und Leiter der Zuchtan⸗ 
ſtalt, Dr. A. Lavalle, einer der berühmteſten 
Züchter iſt. Zur Verſtändlichung find 12 Ab- 
bildungen und 4 Tafeln beigefügt. 1 
„Bie Fiſchwaid, Handbuch der 
Fiſcherei, Fiſchzucht und Angelei. 10 Liefe- 
rungen à 90 Pf. Verlag von Richard Karl 
Schmidt u. Co. in Leipzig. Die uns heute vor⸗ 
liegende zweite Lieferung des ſchönen Werkes 
umfaßt den Schluß des 5. Kapitels „Bau der 

Fiſche“ und den Anfang des 6. Kapitels „Ein⸗ 
teilung der Fiſche“. Die bekannteſten Fiſch⸗ 

arten ſind kurz beſchrieben und mit typiſcher 
Nuten verſehen. Hochintereſſant iſt die 
785 deucktafel: „Fiſcherei mit dem Hamen“, 

OR em Fiſchereibuch Kaiſer Maximilians, 

deren Original ſich in der k. k. Hofbibliothek 

Wien befindet. Eine zweite Kunſtdrucktafel 

ſtellt ein Bild aus der Winterfiicherei Kn 

„Die Flügel ſind da“. Kraftvolle Fiſchergeſtal⸗ 

ten im tiefen Schnee auf dem Eiſe ziehen an 

den gerade erſcheinenden Netzflügeln. Der 
Hintergrund, ein prachtvoller Buchenwald, 

gibt dem Bilde die rechte Stimmung und Luft 
mitzutun. 


1 
4 
f 
j 
„Aus dem dunkelſten Weltteil“ 
berichtet uns in ergreifenden Worten Anna 
Mittelſtädt im neueſten Heft der „Frauen⸗ 
Rundſchau“. Sie ſchildert das ſchreckliche 
Elend des Ziehkindertums und plädiert ener⸗ 
giſch für eine ſorgfältige Beaufſichtigung der 
Pflegemütter beſonders in Großſtädten, welche 
die Aufzucht ſolcher vom Schickſal in früheſter 
Jugend ſchwer getroffener Weſen gewerbs⸗ 
mäßig betreiben. Auch der Aufſatz „Er- 
ziehungsfragen“ von der bekannten Frauen- 
rechtlerin Minna Cauer in demſelben Heft der 
„Frauen-Rundſchau“ bietet für weiteſte Kreiſe 
wertvolle Anregungen, während Frau Prof. 
Roſalie Schönflies noch einige intereſſante 
Beiträge zu dem von Fräulein Anna Pappritz 
und Prof. Dr. Fleſch in ſo ſcharfer Debatte 
beſprochenen Thema „Herrenmoral“ bringt. 
Freunde eigenartiger moderner Poeſie 


mit großem Genuß die neueſte Dichtung von“ 
Eliſabeth Dauthendey leſen, die unter dem 
Titel „Ein Königswille“ vollſtändig in der be⸗ 


Allerlei Heiteres. 


(Zweierlei.) „Was habt's denn heut' 
zum Eſſen?“ — „Nur a Bauerngullaſch und 1 
a niere — „Was iſt denn da für 
d “ ! 
* 


— 


— — 


ein Unterſchie — „Na, zu an' Salon⸗ 
gullaſch kriegen's halt a Serviett' und a ge 
putztes Eßzeug.“ 5 

(Ein Geſtändnis.) Mann: Schau, 
Weib, als i Di kennen lernte, warſt ja g ganz 
braves Mädle, aber ein' großen Fehler Wu 
halt doch g'habt!“ — Frau: „So? Und was 
for ein'?“ — Mann: „Daß D' noch — ledig 
warſt!“ 

(Na ja!) Hausfrau (in dem Moment in 
die Küche tretend, wie der Schatz der Köchin, 
ein ſtrammer Grenadier, vor einem mächtigen 
Braten ſitzt): „Ich bin ſprachlos, Jette!“ — 
Köchin (geſchmeichelt): „Nicht wahr, das is'n 
anderer Kerl wie Ihr Mann!“ Andi. 1 


Wir empfehlen unſer großes Lage 


Normalhemdenww. 
Normalhoſen 8 


geſtr. Herren⸗Weſten a en 


von billigſter bis beſter Qual 
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käütige 


erfundenen, abſolut u 


Mk. koſtet, 


— einjährigen Dienst. 
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Siropp & vos 
jetzt Königsplatz 4, 
im Haufe der Muſikalienhandlung von Ernst Simon, 
r von 
von 55 Mk. an bis feinſten Qualitäten, 


Unterjacken für Damen, Herren und Kinder, 2 
8 von 2,50 Mt. an bis feinften Qualitäten, 


platt. Uhren. 


Wer einen verläßli 
Zeitmeſſer braucht, beſtelle ver⸗ 
trauensnoll die echte Genfer 14 fa. 


agon un 
veränderlichen ameritaniſchen Goldin⸗ 
außerdem no 
ergeſtellt Wee mee ee — don acer Wege 


ie Gold, find 


agogium Ostrau h 
Pensionat auf dem Lande. 
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e und Vigogne 
ität zu ſehr billigen Preiſen. 


enauen 


Gold Plaque Remontoir⸗ — 2 
Uhr, welche auf der letzten 
Pariſer Weltausſte 


em höchſten ak 


x el run A 
(Savonette) be leben, And 
Ag Dual Rußgeftattet, 5 
feinft onillochirt oder grä⸗ 
Dirt, von moderner flacher 
d aus dem neu⸗ 


nicht zu unte 


der afin dieie — - j 
Preis für 

für Herren 0} } 

Mk. Jede nicht 


ei Filehne. 


Gymnasial- und Realklassen von Sexta an. 


